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Iüv öen Monat Dezember
aus das

„Wiesbadener Tagblatt"
zu abounire», findet sich Gelegenheit im Verlag Langgasse 27.
bei den Ausgabestellen, den Zweig-Expeditionen in den Nachbar-
orten und sämmtlichen deutschen Reichsxostanstalten.

Der Pnykß gegen die Harmlosen.
(Bon unserem Berliner^-Korrespondenten.)

Keriin , 28. November.
Das Prozeßverfahren gegen die Häupter des ehemaligen

Klubs der Harmlosen spielt sich diesmal erheblich schneller
ab als eS bei der ersten Auflage dieses Prozesses vor drei¬
zehn Monaten der Fall war. Wenn nicht ganz unerwartete
Zwischenfälle eintreten, wird der Prozeß morgen oder
spätestens übermorgen sein Ende erreichen. Auch die
Personen der Angeklagten haben, ebenso wie die Vorgänge
in diesem Prozeß überhaupt, diesmal die öffentliche Meinung
nicht mehr so intensiv beschäftigt, als bei der früheren Ver¬
handlung, denn die öffentliche Meinung sah sich damals
zum Theil vor ganz neue Thatsachen von nicht zu unter¬
schätzender socialer Tragweite gestellt.

In erster Reihe wurde bei der früheren Auflage des
Harmloseu-Prozesses die öffentliche Meinung durch die ver¬
blüffende Thatsache beschäftigt, die durch die Verhandlungen
des Prozesses fcstgestellt wurde, daß das Hazardspiel
trotz aller Verbote des obersten Kriegsherrn in den Reihen
des Offiziercorps  noch immer eine recht bedenkliche
Anhängerschaft zu verzeichnen hatte. Es ist bekannt, daß
Kaiser Wilhelm von jeher mit außerordentlicher Energie
darauf gedrungen hat. das ebenso bedenkliche wie gefährliche
Laster des Hasardspiels aus dem Offizi-rcorps zu verdrängen.
Schon in der ersten Zeit seiner Regierung, am 26. März
1890, erließ der Kaiser eine Kabinettsordre, worin er cs
»ls seinen Willen aussprach, daß bei der Infanterie ein
Offizier mit höckstens 45 Mk., bei der Kavallerie mit
höchstens 150 Mk. monatlicher Zulage zu seinem Gehalt
auskommen müsse. Ausdrücklich hieß es in der Kabinetts¬
ordre, daß die Kommandeure dem überhandnehmenden Luxus
mit allem Ernst und Nachdruck entgegentrelen sollten.
' Wie wenig durchschlagende Wirkung der Erlaß gehabt

hat, zeigte der Hannover'sche Spielerprozeß vom Jahre 1893,
der noch in aller Erinnerung ist. Der unterdeß im Zucht¬
haus verstorbene „olle ehrliche Seemann" spielte damals
ungefähr dieselbe Rolle, wie jetzt der „Spielerwols", und
die übrigen Akteure in dem Prozeß bildete die Mehrzahl
der Offiziere von der Hannover'schen Reitschule, von denen
ein Theil kassirt wurde. Infolge des Prozesses erging eine

Donnerstag, den 29 . November.
neue kaiserliche Kabinettsordre, worin ausdrücklich auf die
Verordnung vom 2. Mai 1874 Bezug genommen wurde,
welche den Offizireu insbesondere alle Ausschweifungen,
Trunk- und Hazardspicl verbietet. Die Wirkung dieser
neuen Kabinettsordrezeigte sich im Harmlosen-Prozeß, wo
unter den Zeugen und Theilnehmeru am Harmlosenklub
eine recht stattliche Anzahl aktiver Offiziere auftrat. Es ist
bekannt, daß infolge der ersten Auflage des Harmlosen-
prozesscs abermals eine Kabinettsordre gegen die Spiel- und
Verschwendungssucht erging. Ueber die Wirkung dieser
erneuten Kabinettsordrekonnte selbstverständlich nichts in die
Oeffcutlichkeit dringen, doch ist allgemein die Ansicht-ver¬
breitet, daß die Enthüllungen des Harmloscnprozesses eine
starke, abschreckende Wirkung ausgeübt haben.

Die jetzige zweite Auflage des Prozesses hat selbst¬
verständlich neue Enthüllungen nicht bringen können.
Während uns das vorige Mal die persönliche und die
sociale Seite des forensischen Dramas mehr intercssirtc,
beansprucht diesmal naturgemäß die juristische Seite der
Frage ein stärkeres Interesse. Denn wenn die Angeklagten
bei der ersten Verhandlung von der Beschuldigung des
gewerbsmäßigen Glücksspiels frcigesprochen wurden, so ver¬
danken sie dies dem Umstand, daß diese Frage zu den
heikelsten Materien der Rechtsprechung gehört. Paragraph 284
des Strafgesetzbuchs, der hier in Betracht kommt, lautet:
„Wer aus dem Glücksspiel ein Gewerbe mach!, wird mit
Gefüngniß bis zu zwei Jahren bestraft, neben welchem auf
Geldstrafe von 300 bis 6000 Mk., sowie auf Verlust der
bürgerlichen Ehrenrechte erkannt werden kann."

Wer aber macht aus dem Glücksspiel ein Gewerbe, das
ist die Frage. Nach der Rechtsprechung des Reichsgerichts
erfordert der gewerbsmäßige Betrieb des Glücksspiels als
„ständige Einnahmequelle" die Absicht des Handelnden, eine
fortgesetzte, wenn auch nur gelegentliche, nicht dauernde oder
regelmäßige, auf Erlangung von Vermögensvorthcilen oder
Erwerb gerichtete Thätigkeit auszuüben. In einer noch heute
maßgebenden Entscheidungvom 23. November 1886 ließ
sich das Reichsgericht hierüber wie folgt aus:

Aus dem Glücksspiel macht Derjenige ein Gewerbe,
welcher mit dem Willen und der Absicht spielt, eine
fortgesetzte, auf Gewinn gerichtete Thätigkeit auszuüben.
Nicht in den objektiven Erfolgen des Spielens, sondern
.in dem Willen des Spielers liegt die Voraus¬
setzung des Thatbestandes der Gewerbsmäßigkeit. . . .

Dagegen ist nach der Rechtsprechung des Reichsgerichts
nicht ein gewerbsmäßiger, sondern nur ein gewohnheits¬
mäßiger, also nicht strafbarer Spieler Derjenige, welcher
ohne Rücksicht auf Gewinn oder Verlust der Spielleidcnschaft
fröhnt. Aus diesen Ausführungen, welche zum Verständniß
des Urtheils in dem jetzigen Harmlosen-Prozeß dienen mögen,
geht hervor, wie schwer die Grenze festzustellen ist, wo der
Gewohnheitsspieler aufhört und der gewerbsmäßige Spieler
anfüngt, und wie sehr die Entscheidung von dem Urthcil
des Richters über die begleitenden Umstände abhüngt. Jeder

Ferrilletsn.

Künstserör ûcke.
(Eigener Aufsatz sür das „Wiesbadener  Tagblatt ".)

Es mag im ersten Augenblick unnütz erscheinen, sich noch
einmal über diese Kategorie der Drucke zu verbreiten, da ja in
diesen Tagen genügend darüber geredet und geschrieben worden
ist. Auch will ich nicht noch einmal vom alten Senefelder
erzählen, auch nicht für Maschinen und das technische Verfahren
zu erwärmen versuchen. Es erscheint mir vielmehr angebracht,
an der Hand der Ausstellung in Bangers Kunstsalon einmal
auf die kü n stl er i s che Seite und Bedeutung der Schwarz-
Weiß-Kunst, insbesondere der Künstlerdrucke, zurückzukommen.
Warum hat der Künstler ein intimes Interesse an dem Original¬
druck seiner Werke? Welchen Werth hat diese neu aufblühende
Volkskunst gehabt, und welchen Werth hat sie für uns?

Was die Maschinen in der Kunst des Druckes gesündigt
haben, erfahren wir täglich, und das mögen die Herren Erfinder
einst mit den Künstlern abmachen, was sie der Kunst mit der
Wohlfeilheit der Herstellungsverfahren genutzt oder geschadet
haben. Homo sapiens hatte Alles klug erdacht, um billig
und schnell liefern zu können, denn wer heute billig liefert, hat
das größte kaufende Publikum für sich. Die Originale waren
noch nicht billig genug und der Künstler konnte nicht billiger
liefern. Oeldrucke, Aquarelldrucke, Helio- und andere Gra¬
vuren überschwemmen den Kunstmarkt und werden maffenhaft
gekauft, aber meist was? Man frage die Kunsthändler, welche
Sachen am meisten gehen, „Das Geheimniß", „Bien -6tre ",
„Parzen", „Leflers Kinderbilder", „Plockhorst" rc.

Es wäre jedoch verfehlt, diese geistvollen Erfindungen zu
bedauern, im Gegentheil haben unternehmende Leute sich die¬
selben zu Nutze gemacht und hervorragende Prachtwerke sind
entstanden, wie die Galleriepublikationen von Braun, Hanf-
staengel, die herrlichen Photogravuren der Photographischen
Gesellschaft, hie vor jedem kritischen Auge bestehen und den
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Spieler verschwendet zuerst, weil er gewonnen hat, dann
aber will er gewinnen, um seine verschwenderische Lebens¬
weise fortzusctzcn. Zuerst scheint er nur zu leben, um zu
spielen; dann aber spielt er, um zu leben!

Deutsches Deich.
* Hof- und Personal -Nachrichten. Der deutsche Bot¬

schafter in Paris, Fürst M ü n ster . ist. wie die „Norddeutsche
Allgemeine Zeitung" hört, von seinem Posten mit Rücksicht auf
sein hohes Alter zurückgetreten.

* Berlin , 29. November. Wie das „Berliner Tageblatt"
berichtet, hat Rechtsanwalt Dr. Werthauer, sowie die Staats¬
anwaltschaft gegen die „Staatsbürger - Zeitung" wegen ihres
gestrigen Artikels Strafantrag gestellt.

* Das Ncichstagspräsidinm beim Kaiser . Das
Reichstagspräsidium wurde gestern vom Kaiser  in Audienz
empfangen. Der Kaiser, der Generalsuniform angelegt hatte,
begrüßte die Herren auf das Freundlichste. Er wies darauf hin,
daß auch der gegenwärtigen Tagung des Reichstags wieder be¬
deutungsvolle Aufgaben gestellt seien und gab der Zuversicht
Ausdruck, daß deren Erledigung zum Segen Deutschlands er¬
folgen werde. Besonders erwähnte der Kaiser die Forderungen
für die China-Expedition. Gern hätte er den Reichstag beim
Ausbruch der Wirren um sich versammelt, das sei aber nicht an¬
gängig gewesen, weil sich die zu lösenden Aufgaben und die
finanziellen Konsequenzen zunächst nicht übersehen ließen. . Er
vertraue, daß die patriotische Gesinnung des deutschen Reichs¬
tags sich auch diesmal bewähren werde. Unmittelbar darauf
wurden die Herren von der Kaiserin  empfangen, welche
ebenfalls in liebenswürdigster Weise, besonders mit Graf
Ballestrem, sich längere Zeit unterhielt und bei Herrn v. Frege
sich theilnehmend nach dem Befinden des sächsischen Kötzigs-
poares erkundigte. Durch Hofequipagen wurden die HMen
wieder zur Bahnstation zurückgebracht. (Nach einer MitthWng
der „National-Zeitung" soll diese Meldung über den Enlssfang
des Reichstagspräsidiums durch den Kaiser vollkommen unzu¬
treffend sein. Der Kaiser war überaus liebenswürdig und
plauderte über die verschiedensten Dinge, aber von Politik, vom
Reichstag und dessen Arbeiten hat der Kaiser kein einziges Wort
gesagt. D. R.)

* Ueber die Dispositionen des Reichstags schreibt
ein Berichterstatter: Wie uns von gut unterrichteter Seite ver¬
sichert wird, ist man fest überzeugt, daß die China-Vorlqge noch
vor dem Eintritt in die Weihnachtsserienerledigt werden wird,
denn der Budgetkommission werden voraussichtlich nur dr§i oder
vier Sitzungen zur näheren Prüfung des Nachtrags-Etckss Vor¬
behalten werden. Die Ablehnung der vom Abg. Richter in
Aussicht gestellten Anträge, die bisher noch nicht cingegangen
sind, ist als gewiß anzusehen. Die zweite und dritte Lesung
im Plenum könnte sich glatt vollziehen, nachdem bie Jndemni-
tätsfrage in der Kommission glücklich gelöst sein wird. Es ist
als sicher anzunehmen, daß der Senioren-Konvent dem 10. Dez.
als dem Termin für die erste Etatsberathung in Ueberein-
stimmung mit der Budgetkommissionzuneigen wird.

anspruchsvollsten Kunstfreund befriedigen können— Meister¬
werke ihrer Art. Doch sind diese alle keine Kunstwerke im Sinne
der Künstlerdrucke, denn jene Reproduktionen entstanden nicht auf
spezielle Veranlassung der schaffenden Künstler selbst, sondern
sind meist, wie oben gesagt, von unternehmenden Leuten ver¬
öffentlicht werden, theils mit Zustimmung der Gallerieen,
theils auch mit Zustimmung der noch lebenden Künstler.

Die Reproduktionensind direkt von den Künstlerdrucken zu
trennen. Es handelt sich bei diesen Werken mehr um eine per¬
sönliche Note des Künstlers, da derselbe das Bild direkt auf die
Platte zeichnet und womöglich den Druck selbst überwacht. Da¬
rum wirkt solch Blatt auch viel persönlicher und unmittelbarer,
da es gleichsam vom Künstler inspirirt wurde. Jede Zeichnung
ist nun nicht für den Druck bestimmt und oft überhaupt nicht
dafür gedacht, um als solche befriedigend zu wirken. Der
zeichnende Künstler ist ein anderer als der malende, es leiten ihn
andere Gesichtspunkte. Sei es nun, daß er den Griffel zur
Zeichnung von Kartons oder Entwürfen für seine späteren Ge¬
mälde benutzt, oder für illustrative Zwecke, oder aber, und
das interessirt jetzt am meisten, er zeichnet direkt. für d̂ie
Radirung, direkt für den Stein. Also Arbeiten, die, ich möchte
sagen, schon beim Entwurf als Drucke gedacht sind. Dem
Maler war es darum zu thun, eine Idee dem Publikum zu¬
gänglich zu machen, die gemalt unmöglich oder doch reizlos ge¬
wesen wäre. Je mehr ein Kunstwerk trotz seiner anspruchs¬
losen Machart und simplen Zuthaten wirkt, umso größer und
anerkennenswerther, glaube ich, ist es. Im Oelbild Einfach¬
heit zu erzielen, ist weit komplicirter und undankbarer. Die
Zeichnung soll nicht etwa Hauptzweck und Ende alles Malens
sein. Leider gab es eine Epoche in Deutschland, da Leute
wie Carstens und seine Nachbeter nur auf den Karton schworen,
als die alleinseligmachende Kunst, nur Linie; sogar farbig zu
zeichnen, war beinahe verpönt, Farbe überhaupt unmöglich, und
doch hatten diese Leute den Endzweck der Zeichnung nicht er¬
faßt. Wie langweilig wirken solche Sachen gegen die geist¬
vollen und technisch hervorragenden Werke von Rops, Klinger,
Thoma rc., im Raffinement der Technik als auch der geistvollen
Erfindung, wohl die größten der letzten Decennien. Ein Klinger-
Cyklus gemalt, wäre einfach ein ppb er ist einfach

schwarz-weiß gedacht, ebenso wie viele Thoma-Lithographieen
sicher den Reiz durch die ausgesprochene Farbe einbüßen würden.
Der Künstler hatte eben kein Verlangen nach der Farbe, ihm
genügte das einfachere, anspruchslosere Material zur Ver¬
wirklichung seiner Idee. Er gab mehr durch das Wenige, er
ließ zu denken übrig. Die Ideen häuften sich, um dieselben los
zu werden, griff er nach einem leichteren Material, er konnte
Vieles auf kleinerem Raum vereinigen, was gemalt aufdringlich
und abstoßend hätte wirken können. Man denke nur an Rops,
Es ist nicht Jedem gegeben, schwarz-weiß zu empfinden, trotz
der auch dieser Farbe innewohnenden vielen Nüancirungen kann
doch nicht jeder Künstler sie für seine Ideen als ausgiebig ge¬
nug erachten. Z. B. kann es Thoma oft und entbehrt man
dann der Farbe nicht, im strikten Gegensatz zu Böcklin, der
direkt farbig empfindet in Linie und Farbe, Alles klingt und
singt bei ihm, er schwelgt in seiner Tonscala den göttlichen
Hymnus der Farbenfreudigkeit.

Bei diesen modernen Künstlerdrucken ist es nun mcht
absolut nöthig, nicht farbig zu sein, je einfacher in der kolo¬
ristischen Wirkung, je delikater; sie sollen nicht realistisch fern,
sondern sind entweder dekorativ gedacht, oder aber leicht sich an
die Natur anlehnend, die Farben sür das Material übersetzend.
Durch diese wenigen Mittel ist der Reiz mehr ein poetischer,
da ein realistischer Druck leicht brutal wirken könnte. Die
Milderungen und Abstufungen wie beim Malen stehen beim
Druck nicht so zu Gebote, da der Druck wegen der Unzahl der
Platten, die Verwendung finden müßten, . sehr komplicirt
werden würde. Einfachheit des Kolorismus ist also in jedem
Falle geboten. Auch besteht die Aesthetik der farbigen Litho¬
graphie mehr in dem Andeuten der gedachten Stimmung durch
geschickt gewählte wenige Farbenklänge, die neben- oder über¬
einander gedruckt doch den gewünschten Farbenaccord geben.
Es handelt sich, wie auch oben gesagt, meist um Sujets, die
gemalt theils unerreichbar im Ton, oder die als ausgeführte
Gemälde allen Reiz einbüßen würden. Eben deshalb wirken
auch farbige lithographische Reproduktionen nach
Gemälden  nicht halb so intim und originell, wie solche
Künstlerdrucke, für deren Material der Künstler direkt seine
Motive gedacht hat.
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Ausland.
» Italien . Der Vatikan hat abgerüstet ; er

scheint also die Hoffnung aufgegeben zu haben, daß er die welt¬
liche Herrschaft wieder erlangt. Es herrscht nämlich Großrein¬
machen im päpstlichen Palast. Wie nach der Einführung des
elektrischen Lichtes hunderte und aberhundertc von alten Lampen
verkauft wurden, so wollte man jetzt, wie man der „Franks.
Ztg." aus Rom schreibt, auch das Arsenal räumen — und
fand etwa 160,000 Gewehre, von alten Fcuersteingewehren bis
zum Remingtongewehr. Aber keines war mehr brauchbar; sie
waren verrostet und angefault. So machte man denn in diesen
Tagen einen großen Scheiterhaufen und zerstörte die alten
Waffen. Das Blei wurde als Rohmaterial verkauft, das Eisen
gleichfalls und das Holz ging in Rauch auf.

*  Türkei . Von den jüdischen Kolonieen in
P a l ä sti n a wird berichtet: „Wie bekannt, giebt es dort die
Kolonieen bisher ausschließlich Dank der Freigiebigkeit des
Pariser Rothschild. Jetzt ist dieser nun offenbar zu der Einsicht
gekommen, daß seine Freigiebigkeit zu theuer zu stehen kommt;
er übertrug daher das Protektorat über die Kolonieen der
jüdischen Gesellschaft„Jka", die jedoch, laut Mittheilung jüdischer
Blätter, bald die Ueberzeugung gewann, daß die Kolonisten
nichts weiter als Müßiggänger sind, die nur auf Kosten der
Gesellschaft leben, und zog es daher vor, jedem Kolonisten
1000 Fr . auszuzahlen, wenn er nur Palästina verläßt. In¬
folge dessen hat jetzt eine verstärkte Auswanderung der
Juden nicht nach Palästina , sondern aus
Palästina begonnen ."

Der Aufstand in China.
L. Berlin,  28. November.

Die offiziöse Schminkfabrik ist in Sachen Chinas gegen¬
wärtig stark beschäftigt. Es ist auch gar zu viel Unschönes
hübsch rosig anzumalen. Kein Zweifel(und dies muß man
jeden Tag auf die offiziösen Beschönigungskünste erwidern),
daß die Führung in der Beilegung des chinesischen Wirrsals
neuerdings auf die Mächte übergegangen ist, die nicht schnell
genug aus Petschili herauskommen können, also vor Allem
auf Amerika, Rußland und— in angemessenem Abstande
— Japan. Es ist sehr gleichgültig, ob die amerikanischen
Vorschläge, die auf eine beträchtliche Milderung der ur¬
sprünglichen Friedensbedingungen hinauslaufen, bisher
nur in der Form von Anregungen oder bereits
als bestimmte Anträge zur Kenntniß der betheiligten
Kabinette gebracht worden sind. Das Entscheidende
ist und bleibt, daß die Friedensbedingungen selbst ge¬
mildert werden sollen, daß die Mächte den chinesischen
Gewalthabern goldene Brücken bauen sollen, wie das von den
vorhin genannten drei Kabinetten mit anscheinend gut¬
vertheilten Rollen empfohlen wird. Da von Frankreich an¬
zunehmen ist, daß es sich den Vertretern der gelinderen
Tonart beigesellcn möchte, da ferner Oesterreich-Ungarn und
Italien nur der Höflichkeit halber in Betracht kommen, so
bleiben nur England und Deutschland als die Mächte übrig,
die allenfalls den Milderungsvorschlägen widersprechen
könnten, wenn sie dazu geneigt wären. Aber sie werden
es nicht sein, Deutschland wird es gewiß nicht
sein. Statt nun zuzugeben, daß man eine gehörige Portion
Wasser in den Feuerwein des ursprünglichen Racheprogramms
thun muß, wird cs von den hiesigen Offiziösen befremdlicher
Weise so dargestellt, als geschehe eigentlich Alles nach Wunsch
und Willen der deutschen Politik. Solche Scherze sollten
besser unterbleiben. Kein Verständiger kann sie ernst
nehmen, und selbst ein kurzes Gedächtniß wäre noch im
Stande, den starken Widerspruch zwischen der heutigen noth-
gedrungenen Genügsamkeit und den hochgespannten An¬
forderungen vom Sommer nachzuweisen. Gegen die Genüg¬
samkeit selbst hat Niemand etwas, aber das häßliche Drum

und Dran von Beschönigungsmanövern macht einen unan¬
genehm reklamehastenEindruck.

Franzosen und Boxer.
wb. Peking (ohne Datum). („Agence Havas.") Eine

kleine Abtheilung Franzosen nahm am 21. d. M. nach leb¬
haftem Kampf das Boxerdorf Talikotschus, südwestlich von
Paotingfu. Die Verluste des Feindes sind beträchtlich. Die
Franzosen hatten etwa 10 Verwundete, darunter3 schwer.

Zur Bestrafung der Rädelsführer,
hd. Berlin , 28. Nov. Die „Post"schreibt: Wenn hie und da

Bedenken laut werden, ob es sich empfehle, die Forderung der
Todesstrafe für die Rädelsführer der fremdeufeindlichen Be¬
wegung und der Seitens der Mächte zu überreichenden Kollektiv¬
note unter die D^oisious irrövocables aufzunehmen, so
muß bemerkt werden, daß solche Bedenken durchaus nicht auf
Rücksichten der Humanität zurückgeführt werden dürfen, indem
man vielleicht vermuthet, die eine oder andere Macht halte eine
solche Strafe für zu hoch. Thatsache ist vielmehr, daß alle
Staaten davon überzeugt sind, daß die Rädelsführer die Todes¬
strafe verdient haben, daß jedoch auf verschiedenen Seiten die
Frage erwogen wird, ob eine solche Maßnahme vom politischen
Zweckmäßigkeits-Standpunkt aus auch opportun sei, und hier
kann man allerdings verschiedener Ansicht sein. Was Deutsch¬
land betrifft, so hat es sich von vornherein nicht auf die Hin¬
richtung bestimmter Persönlichkeiten kaprizirt, sondern es hat
wiederholt erklärt, daß es den Hauptwerth darauf lege, daß die
Bestrafung der Schuldigen übereinstimmend von allen Mächten
gefordert werde. Diese Haltung entspricht ja auch den leitenden
Grundsätzen der deutschen Politik, die vor Allem die Einigkeit
der Mächte zu wahren strebt, damit alle Forderungen auch von
sämmtlichen8 Großmächten gestellt und vertreten werden.

Keine Hinrichtung?
bä . London , 28. November. „Morning Leader" meldet

aus Washington:  Sämmtliche Großmächte hätten dem
Staatssekretär Hay ihre Zustimmung zu dem amerikanischen
Vorschlag zugesagt und ihm mitgetheilt, daß sie kein Ultimatum
an China stellen und die Hinrichtung der hohen Würdenträger
nicht verlangen werden. Auch die von ihnen geforderten Ent¬
schädigungssummen würden nicht unerschwinglich sein.

Amerika uud die Mächte.
wb. London , 29. November. Entgegen Washingtoner

Meldungen, wird den hiesigm unterrichteten Kreisen versichert,
daß die letzte Note des Staatssekretärs Hay keine günstige Auf¬
nahme bei den Mächten gefunden hat. Rußland und Frank¬
reich ertheilten nur eine bedinge Zustimmung zu den amerika¬
nischen Vorschlägen. Die Regierungen Englands, Deutschlands
und Japans seien in einen Meinungsaustausch hinsichtlich eines
selbständigen Vorgehens, welches von der Politik Amerikas ab¬
seits stehe, getreten, und hätten die Note daher noch garnicht
beantwortet. Da Conger entgegen seiner Instruktion das von
den Pekinger Gesandten vereinbarte Protokoll eigenmächtig
unterschrieben habe, sei dessen sofortige Abberufung sicher.

wb. London , 29. November. „Daily News" berichten aus
Shanghai:  Taotai Sheng erklärte, Kwanschuhsues, der
zum Taotai von Shanghai designirt ist, sei ein sehr fähiger und
zugleich menschenfreundlicherBeamter. — „Standard" meldet
aus Shanghai,  die Kaiserin-Mttwe beabsichtigt, wie es
jetzt heißt, ihrerseits in Singanfu zu bleiben, aber den Kaiser,
sobald Friede sei, nach Peking zurllckkehren zu lassen. Der
Gouverneur von Tschekiang, Liutchung, unter dessen Amts¬
führung die Missionare in Tschutschu niedergemetzelt wurden,
ist unter Anwartschaft auf einen anderen Posten abgesetzt
worden. An seine Stelle trat der oberste Finanzbeamte der
Provinz Tschekiang, Auntsuzi. — Ein Shanghaier Telegramm
der „Morning Post" berichtet, die Regierungskornhäuser in
Singanfu enthalten nur für 6 Wochen Vorräthe. Diese werden
bereits versendet. Es wird sich bald Hungersnoth fühlbar
machen.

Pviiftdent Kvüger in Paris.
bä. Berlin , 29. November. Der „Lokal-Anzeiger" meldet

aus Paris:  Es heißt, Präsident Krüger werde sich mit
Dr. Leyds von hier nach Berlin begeben. In parlamentarischen
Kreisen wird versichert, die von Delcaffe in der Kammer zu
gebende Erklärung würde vorzugsweise die Wahrung fran¬
zösischer Interessen in Südafrika zum Gegenstand haben. Durch
diese Auffassung der Sachlage soll die Einmischung Frankreichs
in den Konflikt Englands mit Transvaal vermieden erscheinen,
denn England könne es nicht als einen unfreundlichen Akt ari¬
schen, wenn Frankreich, welches so bedeutende Kapitalien in
Südafrika engagirt hat, an der künftigen Verwaltung der süd¬
afrikanischen Gebiete sich interessirt zeigt.

bä. Poris , 28. November. Der „Gaulois" meldet,
Präsident Loubet werde den Präsidenten Krüger nochmals vor
seiner Abreise von hier empfangen. — In der heutigen Sitzung
des Generalraths der Seine wird sich dieser für die Ueber-
weisung der Transvaal-Angelegenheit an ein Schiedsgericht
aussprechen.

wb. Paris , 28. November. Präsident Krüger hatte heute
Vormittag Besprechungen mit Dr. Leyds und den Mitgliedern
der Burenmission und begab sich Mittags nach der Kunstschule,
um dort den Entwurf des Denkmals für den Obersten Villebois-
Mareuil zu besichtigen. Der Wagen des Präsidenten wurde
von der berittenen Äbtheilung einer republikanischenGarde be¬
gleitet. Die Menge brachte dem Präsidenten auf dem ganzen
Wege Huldigungen dar. In der Kunstschule richtete der Vor¬
sitzende des Comitees für die Errichtung eines Denkmals für den
Obersten Billebois de Mareuil eine Ansprache an den Präsi¬
denten Krüger, worauf letzterer dankte, und des Obersten
Villebois, sowie der in Transvaal gefallenen französischen
Soldaten rühmend gedachte. Sodann dankte Krüger der fran¬
zösischen Presse, welche ebenfalls zu Gunsten Transvaals ge¬
kämpft habe. Krüger begab sich hierauf über den Boulevard
Saint Michel nach dem Pantheon, machte dort einen Rund¬
gang und kehrte dann in das Hotel zurück, überall lebhaft
begrüßt.

bä. Paris , 29. November. In der Umgebung des Präsi¬
denten Krüger ist man mit dem Erfolg, welchen Krüger bei der
französischen Regierung hinsichtlich eines Vermittelungsversuchs
gehabt hat, sehr zufrieden. Da, wie verlautet, die Königin von
Holland sich bereit erklärt hat, die Initiative zu einer Inter¬
vention zu übernehmen, wird Krüger nunmehr direkt nach dem
Haag abreisen und die Königin formell um ihre Intervention
bitten, welche dann, unterstützt von Frankreich, Rußland und
voraussichtlich auch Amerika, in Angriff genommen werden soll.

Die äussere Persönlichkeit des Präsidenten Krüger
hat den Franzosen sehr hohe Achtung emgeflößt. Die Fran¬
zosen sind ja, wenn auch kein kleiner, so doch auch kein über¬
mäßig großer Menschenschlag. Nun kommt Ohm Krüger zu
ihnen, dessen Erscheinung wahrhaft hünenartig ist; sie hat nichts,
aber auch nicht das Geringste gemein mit dem plumpen Zerr¬
bild, das die englischen illustrirten Zeitungen stets von ihm
geben, und die ihn wie einen poltersiichtigen, alten Pächter dar¬
stellen. Auf einer hohen, breiten Gestalt sitzt der Kopf eines
alten Löwen. Gesunde, kluge, energische Züge kennzeichnen
ihn. Er sieht aus wie ein hoher Fünfziger— keine Spur von
Altersmüdigkeit, der lange, spitz zulaufende Bart ist noch halb
blond, das blaue Auge blickt listig, aber scharf, durchdringend
und willensstark. Es ist ein Kopf, den man nie wieder vergißt,
dessen herrlicher Ausdruck einem in Erinnerung bleibt, wie der
Bismarcks oder Richard Wagners. Krügers Erscheinung
streift gewiß nicht an das Dandythum seines Gegners Chamber-
lain, aber sie ist weit entfernt von jener saloppen Uneleganz,
in der man ihn oft abgebildet sieht— der Ueberrock, der Cylinder:
Allesi st vornehmundtadellos.  durchaus der Würde
eines Staatsleiters entsprechend.

Der Krieg i» Südafrika.
wb. Kapstadt , 27. November. (Reuter.) Die Entfremdung

zwischen den Holländern und Engländern in der Kapkolonie
nimmt zu. Die lebhafte gegen die Engländer gerichtete Propa-

Noch ein Wort über Dürer. Man kann kaum über
KUnstlerdrucke reden, ohne an Dürer, den Größten in der
Schwarz-Weiß-Kunst, zu denken. Er war es, der die Technik
des Holzschnitts neu belebte und dieselbe zu einer nie geahnten
Höhe brachte. Die Schnitte zu seiner Apokalypse sind von
einer Saftigkeit und Tiefe des Strichs und dekorativen
Wirkung, die bis jetzt in diesemMaterial kaum erreicht ist. Die
Zeichnungen Dürers, sowie seine zweckmäßige Handhabung des
Griffels für reproduktive Zwecke sind auch cheute noch maß¬
gebend und unbedingt bewunderungswürdig. Mit wie wenigen
Mitteln ist z. B. die sogenannte„grüne Passion" gezeichnet. Ich
wünschte überhaupt die Zeiten Dürers wohl wieder, wie gingen
da die herrlichen Holzschnitte durch das Land und brachten die
Kunst unter das Volk. Und was für eine Kunst! Warum
sollte es nicht heutzutage möglich sein, mit ebenso einfachem
Material und weiterbauend auf den ingeniösen Erfindungen
die Kunst auch in die breiteren Schichten des Volkes zu tragen?
Einen bedeutenden Schritt weiter haben wir durch die geistvolle
Erfindung des Herrn Scholz in Mainz gethan, dem es glückte,
den Stein, ein für den Künstler ziemlich unhandliches Material,
ourch die Aluminiumplatte zu ersetzen. Ich brauche mich nicht
weiter über die technische Seite der Aluminiumdruckezu ver¬
breiten, da Herr Scholz selbst in dieser Sache das Wort be¬
reits ergriffen hat. Mit welcher Delikatesse sich das Aluminium
behandeln läßt, zeigen ja die Drucke der Paczka, des hier nicht
unbekannten Storm van s'Gravesande, dort eigentlich voll¬
ständig ausgeführte, bis zur größten Weichheit modellirte
Körper, hier leichte und ingeniös angedeutete Stimmungen,
sicher im Fleck sitzend, die gerade dem beabsichtigt Unfertigen
ihre reizvolle und malerische Wirkung verdanken. Wie sehr
diese Technik in Aufnahme kommt, dafür sprechen die Namen
bedeutendster Künstler. Es ist dieser Druck eine Kunst für sich,
wahlberechtigt neben den anderen Techniken zu bestehen, mithin
H8lt es auch kein Künstler mehr unter seiner Würde, zu litho-
oder zu algraphiren, wie in früheren Epochen. Ich erinnere
an den hier durch seine Ausstellung gut bekannten Karlsruher
Künstler Bund, an Menzel, Liebermann, Thoma, Otto-Düssel¬
dorf, Lugo rc. Alle sie haben die Existenzfähigkeitund die
Berechtigung der Kllnstlerdrucke hinreichend erwiesen, und wenn
auch die Blätter die Größe eines Dürer'schen Holzschnittesbis¬
her nicht erreichten, was wohl mit auch an der Materie liegt, so
(cheint mir doch in ihnen ein Material gefunden, das berufen
wäre, auf wohlfeile Art den Geschmack des Volkes zu läutern
And zu bilden. HansVölcker.

Königliche Schauspiele.
Mittwoch, den 28. November: „Kirgfried ". Musikdrama

in 3 Aufzügen von R. Wagner.
Das machtvolle Werk trotz der Einfachheit des Stoffes,

trotz der mancherlei Retardationen der Handlung so unwider¬
stehlich fesselnd durch die einzigartige Gewalt des musik¬
dramatischen Ausdrucks, bleibt im Besonderen auch immer an¬
ziehend durch die innige Berührung mit der Natur, deren ge-
heimnißvolles Wesen und Weben der Meister hier in lebens¬
vollen, der Wirklichkeit abgelauschten Tönen zu offenbaren weiß.
— In der Waldschmiede hauste als Mime HerrR ei ß : er giebt
mit dieser Partie eine seiner kräftigsten Talentproben. Indem
er sich von Uebertreibungen möglichst fern hält, läßt er uns
glauben an die Poesie der seltsamen Gestalt, in welcher Wagner
das Häßliche mit dem Komischen zu grotesker Wirkung einte.
Die an sich sehr prosaischen Aeußerlicbkeiten der Figur mitsammt
den darzustellenden Untugenden, Bosheit und Feigheit, traten
nicht allzustark in den Vordergrund, sodaß vielmehr auch die
wichtigen Charakterzüge der Herrschsucht und Machtbegier, dazu
das Unheimliche, Dämonische im Wesen Mimcs — Raum
fanden. Und eine Hauptsache: bei aller liebevollen Kleinmalerei
und einer Fülle von ausgeklügelten Nüancen in dem nun ein¬
mal geforderten Geplärr und Gequieke blieb doch die Deutlich¬
keit des Wortes in einsichtiger Weise geschützt. Siegfried war
wieder Herr Krauß:  er wandte im Ganzen eine großartige
heroische Verve auf; eine leise Spur von deutscher Sentimen¬
talität ließ man sich in den Waldscenen gern gefallen. Das
Organ hielt, von kleinen Unebenheiten im 3. Akt abgesehen, bis
zum letzten Takte siegreich Stand. Der vortreffliche Künstler
scheint wirklich jetzt seine „zweite Jugend" zu erleben! Aus¬
gezeichnet war auch wieder Herr Müller  als Wotan, dem er
in Ton und Haltung die volle hoheitliche Würde und Feierlich¬
keit zu wahren versteht, ohne deshalb im gegebenen Moment
auf ein Spielen überlegenen Humors und behaglicher Laune
zu verzichten.

Im zweiten Akt trat zu den Vorgenannten Herr Engel-
mann  als Alberich hinzu und ergriff seine nicht leichte Auf¬
gabe alsbald mit aller Entschiedenheit, indem er besonders dem
deklamatorischen Element die höchste Sorgfalt widmete. Die
zänkische Zwiesprache mit Mime, entsinne ich mich nicht, je so
treffsicher gehört zu haben. In Fafners „zierlicher Fresse"
steckte Herr S chw eg l er und sorgte, daß man mit dem Todes-
fchicksal des Riesenwurmes fast so etwas wie ein menschliches
Whren WM anfangs. Mm die rauhen Untöne noch zum

Lachen gereizt, was wohl eigentlich in der Scene nicht nöthig
ist. Waldvögleins Stimme sang Fräulein Robinson  mit
recht leichtem und reinem Anschlag der hohen Töne; vom Text
war leider kaum eine Silbe zu verstehen.

Im letzten Akt gab Fräulein Müller  die Erda: die hübsche
sonore Altlage ihres Organs kam genügend zur Geltung; der
geheimnißreiche Stimmungsgehalt der Scene läßt sich wohl
noch tiefer ausschöpfen. Und nun zur Schlußscene: rothglühenöe
Feuerdämpfe wallen mit grausiger Pracht empor und die
„sonnige Höh'" ragt vor uns hinein in die Wolken. Und zu
sonniger Höh' erhebt sich auch die Musik. Die Erweckung Briin-
hildcs, ihr Erwachen, Siegfrieds Liebeswrrben und holdester
Sieg —: hier reiht sich in dithyrambischem Schwung ein Hoch-
gesang dem andern! Frau Leffler - Burckard  gab
die zu neuem Leben erwachende Walküre ganz mit der treuen
musikalischen Durcharbeitung, die wir an ihr schätzen gelernt
haben. Gewiß giebt es Brünhilden, die, durch blendende statu¬
arische Erscheinung begünstigt, die Phantasie noch lebhafter an¬
regen, aber wenige, die der Rolle soviel gesangliche Feinheiten
abzugewinnen vermögen. Ueberall erfreute ein straffes Zu¬
sammenfassen und Beherrschen der gegebenen Mittel — soweit
eben Natur durch Kunst sich meistern und beherrschen läßt. Sehr
schön gelang gleich die erste Tagbegrüßung„Heil Dir Sonne.
Heil Dir Licht": hier war auch verständiger Weise Alles ver¬
mieden, was an ein realistisches Erwachen aus dem Schlaf er¬
innern konnte; das Spiel bewegte sich in edeln Linien. Auch
die Siegfriedbegrüßung und die ernste Abwehr und rührende
Bitte um Schonung gegenüber Siegfrieds stürmischem Werben
— waren durch schlichte Graßheit des Vortrags gekennzeichnet.
Den ferneren mehr leidenschaftlichen Exaltationen überzeugenden
Ausdruck zu geben, dazu mangelte es zwar der Empfindung
nicht an Tiefe, wohl aber dem stimmlichen Material an Voll¬
blütigkeit und elementarer Kraft, an strotzender Sinnlichkeit des
Klanges. So mag für das „wildwllthende Weib" in seiner
Liebesverzückung noch gluthvollere. musikalische Ausmalung ge¬
dacht fein: Frau Leffler  zeigte auch hier weniger das
„Jauchzen der Liebe", als vielmehr die „göttliche Ruhe", das
"keusche Licht", das „himmlische Mssen" —: es sind die Züge,
die für ihre Brünhilden-Auffassung entscheidend bliebep.

„Siegfried" fand als dritter Abend der Nibelungen-
Tctralogie unter Professor Mannstaedts  schwunghafter
Leitung, von kaum nennenswerthen Zufälligkeiten abgesehen,
eine bewundernswürdige orchestrale Ausführung; wie denn alle
am Kunstwerk thätigen Kräfte höchst erfolgreich ineinander-
güffen. / ö . J2.
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—7 .„-1 iibetaS Unruhe hervor. Die holländische und buren-
S°uda rMi die Politik Großbritannienseine

Üt ®Spaqne falscher Darstellungen, und reizt
das holländische Nationalgefühl, das bisher niemals

sOs-indlicli sich gegen Großbritannien zeigte, und viele Holländer
iu sich bisher passiv und loyal verhielten und sich

Ä Slaitation enthielten. Das Uebel wird noch dadurch ver¬
zimmert daß in den Distrikten, die von Holländern bewohnt
LT fii auch Buren niederlasien, die auf Ehrenwort freigelassen
l:V Diese Leute werden zu thätigen Agenten der Un¬
zufriedenheit, und die zwischen beiden Theilen der Bevölkerung
Lttebenben Beziehungen werden immer gespannter. In wich¬
tigen holländischen Centren in der Kap-
kolonie herrscht bereits offenerAufruhr.  Unter
den vereinzelten Loyalisten wächst die Beunruhigung. Für den
auf den 6. Dezember angesetzten Afrikander-Kongreß m
Worcester werden große Vorbereitungen getroffen. Die Führer
der Holländer wollen Reden halten, die sich gegen die britischen

Jntettffen nchUn.^ ^ November. „Reuter" mAdet aus
Edinburg  vom 24. November: Dewet halt Dewetsd ,:
besetzt. Dies wird von Einigen als Anzeichen dafür angJehen
daß er beabsichtigt, in die Kapkolonie einzudrmgen um ^sich
Ersatzmannschaften zu verschaffen. Bon denE. S
deshalb alle Furten des Orangefluffes besetzt gehalt - 9 -
Vermehrung der berittenen Mannschaften ist ke 0 fl ■ 3

28.faKm 6et. Wie das „Berliner Tage-
Nintt" /rfütiri ist' an hiesiger unterrichteter Stelle nichts davon
bekannt, daß' England seinen Standpunkt in der Transvaal-
Frage gemdert habê ^ ber. Nach einem Telegramm aus
Londön  meldet die „Daily Mail" aus Kapstadt  vom
26  d M.: Die antibritische Bewegung in der „saplolome
§mmt infolge der britischen Greuel  beangsttgende
Dimensionen an. Seit Monaten treffen warnende Nachrichten
aus der Kapkolonie ein. Die größte Aufregung herrsch,
namentlich in den Theilen der Kapkolonie, wo bisher noch keine
militärischen Operationen stattfanden.

Ans Ärmst und Leven.
* Kurhaus - Konzert . Mitte Juni d. I . von seliier

„merikamsäien Tourte die in Californien endete, zuruckgekehrt, ist
Netcknikoffberritt  lieber durch einen Vertrag für Ainerrka
gewonnen, wohin seine Abreise am 20. Dezember erfolgen wrckDer « feierte Künstler wird hier in dem morgigen Kiiihaus-Cyklu--
Kanrcrt das erste Konzert in 6 -motI von Bruch und die kÄntasis
»migssionata von Vieurtemps, beides mit Orchester, zum Vortrag

^ucie SBt ciII mirb bic 23rabours Variationen
v!? AdaF mit obligater Flöte i«. einer Weise zum Vortrag
bringen, wie wohl kaum eine Sängerin zuvor; sie wird nämlich
die vollständige Flöteiistimme singen wahrend die Flöte die zweite
stimme bläst sodaß die Gcsangssttmme mehrmals m duftiger
leichter Weise' zum dreigestrichenenA aufsteigt. Außerdem wird
Fräulein Krall die „Nachtigall" von Alabieff, und „Der Vogel rm
Wald" von Taubert singen. Das Konzert durfte sich daher leden-
fälls zu einem der interessantesten der Saison gestalten.

8 . Frankfurter Opernhaus. Die erste völlig selbständige
Lcistuiig auf dem Gebiet der Opernleitung gab uns Herr^ iltciwaiit
Kenlen  mit einer Einstudirung der arten Boild.en>chen—Per
Notbkävvcden". Wenn auch bas anmuthig befdoctbetie 2öerk mcht

allzugrôc Ansprüche an eine Wiedergabe stellt, so bewies doch die
hiesige Erstaufführung, daß auch aus kleinen Dingen Ettreillrchcssoaar Re zvolles geschöpft werden kann. „Rothkappchen. von
Kavellmest-r Wolfram  und Regisseur Krahmer  trefflich eim
stussit und in der Titelrolle mit Hedwig Sch acko ganz vorzüglich
Üesebt fand hier eine überairs warme, Aufnahme in dem gut
beieöten Haus und wird sich dank seinerm jeder Beziehung wuster-
gültigen Wiedergabe als eine wirksame Bereicherung>m Opern-
kepertoire erweisen. ^

* Verschiedene Mittheiinngen . Der Berliner Zw erg-
verein  der deutschen Schillerstiftung  zahlt gegenwärtig ganze
^ Hermann Hirschel.  ein bekannter Bühnenschriftsteller(Posse
und Operette) ist am Montag in Berlin  im 53. LebenMhre
^ ^AuZÄ'uqsburg wird dem„Schwab. Merkur" berichtet: Am
24 bist hier die Wlttwe  des Dichters Karl Stiel er  g -siorben
Sie war ein Augsburger Kmd, eine geborene Brjchoff, und hatte
«ach dem Tode ihres Gatten dem Gencralmaiorz. D. Beruh.
Seuffert, der in erster Ehe mit einer alteren Schwester der nun
Verstorbenen vermählt war, dieSand zu einer zweiten st,hegereicht

mS  ÖÄ "ÄVAff,
•feSKttÄ be« M.
Saturnius in Karthago erbauten, von den Vandalen zerstörten
Zarthaqi schen Odeums  sind jetzt von Gauckler, dem Direktor
der Attcrthümer in Paris, entdeckt worden.

Zur Erledigungb« Geäste waren acht Vv-standssttzu»̂ ^ - ^
V und ein" Ausgabe von 1035 Mk. 45 Pf.

von 1702  M . 48 Pt. imd en J « Nechnuiigsprufeni werden
cmcn» eiinnb Don 607 JJit. u ^ Fischer und I . Rapp

m» .
gesetzt. —
werden wi
bewilligt. - Von
dw Herren Th. Bar Ŷ , ^ h,s„ ^ odcr- und die Herren
L. W^utermcy • ncugewählt . — In seinem
VH. . Leferat über Mi »stände , welche bei dem Betrieb
angetundig-n ,R f°rat uver jj  v ^ ^ ^ treten sind, hebt Herr
d" f ¥ ‘ ' unädjft hervor, daß er nicht die Ansicht aufkommen

wolle als °b die ganze elektrische Bahn mn. cmlaflcii woiw. lm  Kegeutheil , die Umivandlung
ffffuzerM 1 Fortschritt für den Verkehr zu bezeichnen, und
wenn die projektirten Linien auch nach de» Vororten ausgebaut
£ dann werde die Stadt ein Straßenbahnnetzhaben, wie man
L teicyt wieder finden werde. Aber bei der.lnelkenilung, dieiii'r tAesellscbaft nicht öeriaaen fönne bafiir, bafe fic bie Ums
wandlingwsch und gut gemacht, seien doch auch Mißstände zu
bef aacn Hierzu rechnet der Referent den Mangel nner direktenm̂ ' induna des Südmdcs mit der inneren Stadt durch
Moritzstraße und Kirchgasse, die unpraktische Verthelluiig
der Haltestellen, die schlechte Beschaffenheit derselben, namentlichm
der Adolfs-Allee, wo den Passagieren zugemuthet wird, mitten durch
den Straßcnschmutz zu waten, um ein- oder aussteigen zu konilen,
ferner bemängelt der Referent den Mangel ou Umsteigekarten für
gewisse Strecken, bezeichnet die Durchführung dor Sedanplatzlinie
nach dem Kurhaus oder Beansite als ein dringendes Beduifliitz,
und dergleichen die Anbringung von Schlltzvoprichtimgen. Als
einer der größten Mißstände bezeichnet Redner das schnelle Fahren m
in elnen Straßen, namentlich in der Moritzstraße. deren Anwohner

noch um Mitternacht unter dem Gebrumme und Geklmgel der
keimkebreildcn Wagen auf das Empfindlichste zu leiden hatten.
Während zwei Stunden rolle Wagen yuf Wagen dilrch
diese Straße. Herr Oe. Hehn er  schlagt vor, den .̂e-
sMwerden in folgenderR es o l IIt l on Ausdruck zu geben:

Die Gcneralversainmlung des „Vereins Süd-WieSbadeiî erkennt
zwar an, daß die Einführung des elektrischen Betriebes auf unseren
Straßenbahnen im Allaemeinen für die Verkehrsverhaltnrsse der
Stadt Wiesbaden einen Fortschritt bedeutet, sie ist aber der Ansicht,
daß im Einzelnen iinBetriebe und dcrLeitungeiheblicheMlß'
stände zu Tage getreten sind, welche dringend emer Abhulfe be¬
dürfen, so namentlich das übermäßig schnelle Fohren nnzelnen
Straßen, die unpraktische Anordnung und ungenügende Ausstattung,
das Fehlen an Umsteigefahischeinen für einzelne Linien und die
iniierlanene Durchsührünq der gelben Linie durch die Moritzstraße
bis zmn Rondell Die Gmeralversammlniig beauftragt den Vor¬
stand weaen Abstellung der heute besprochenen Mißstände bei der
Süddeutschen Eisenbahn-Gesellschaft und den zuständigen Vohmden
mit aller Energie vorstellig zu werden. Herr ÄichitektG. sch link
weist unter lebhafter Zustinimiing der Versammlung darauf hin,
WA' d'e Anwohner der Moritzstraße in den spatesten Abendstunden
nicht nur durch das schnelle tzahren, sondern durch das unnutze

Aus Ktuvt und Land.
Wiesbaden,  29. November.

Lüs-Bcrcin.
In der diesjähriqen ordentlichen Generalversammlung

des Süd-Vereirts". welche gestern Abend m dem Wintergarten
bei "„Mein-tzotel" abgehalten wurde, gab zunächst der Vorsitzende.
MrrStadtverordneterL. Wintermeyer - der  seine Theilnahmc
Mi den Reichstagsverhandlnngen für kurze Zeit unterbroa,en hat—
einen Ueberblick über die Thätigkeit des Vereins,  ins¬
besondere des Vorstandes, im abgelaufenen Verelnsiahr. Von den
Aufaabcn, die der Vorstand sich gestellt, ist zunächst die>en,ge zu er¬
wähnen, die auf die Verbesserung der Straßen gerichtet ist
Der Antrag, die Straßen, an denen Neubauten errichtet
werden, zu befestigen, hat die Zustimmung des Magistrats
qefunden und Veranlassung zu dem Erlasse einer Polizeiverordnung
gegeben. Die Durchführung des Kaiser Frledrich-Stmgs ist ein
wesentliches Verdienst des Vorstandes, denn ftiner Vermittelung ist
es hauptsächlich zuzuschreiben, daß eine Einigung mit den Grund-
besitztrn zu Stande kam. Weitere Anträge sind auf die Verbefferung
des Zustandes der Mainzerstraße an sich und der Sicherheitszustande
in der Mainzer Landstraße durch Postirung eines Schntzmanns ge¬
richtet. Eine Frage, die den Vorstand wahrend des ganzen wahres be¬
schäftigt hat, betrifft' die elektrifche Bahn. Außerdem hat sich der
Vorstand an verschiedenen allgemeinen offentüchen̂ liigelegcn-
heiten betheiligt, wie an der Gleichlegung der -Herbstferien
aller Schulen, der Bewegung gegen die Erhöhung der Umsatzsteuer,
des Antrags des Stadtverordneten Mollath wegen Einrlcytung
einer neunten Klaffe in der Mittelschule. Der Vorstand hat be-
fchlosfen, sich dieser Eingabe anzuschließen, denn, wenn er auch demtollen Wortlaut des Antrags nicht zustimmen konnte, so war eroch der Meinung, daß derselbe für die Entwicklung der Schule
von großer Bedeutung fei. Im Südbezirk speziell hat das ' achl-
gche geräuschvolle Verladen von Stückgütern im Ludwigsbaynhof
Veranlassung zu einer Beschwerde an die Verkehrsinspektion gegeben.
Dieselbehatte Abhülfe zugesagt, doch die Klagen sind neuerdings wieder
laut geworden. Der Vorstand wird die Sache im Auge behalten. An
drr erneuten Agitation des „Westlichen Bezirks-Vereins" Wegendes
Bewohnens der Mansardenstöcke wird sich der Verein betheiligen.

arm oav iuiucuv ivhwhi , > ... ®
iitiiiien der Führer, mit dem dieselben sich gegenseitig zur größeren
Eile anfeucnl wollten, belästigt würden. Wenn eure Privatperson
zu solcher-jeit einen solchen Lärm verursache, dann wurde ste
wegen nächtlicher Ruhestörung gestraft. Er bitte dahm zu wirkendaß den Führern dieser Unmg gelegt werde. Herr Georg
Kelscbenbach  führt Klage darüber, daß m der unteren
Rheinstraße von der elektrischen Bahn auf dm nbngen
Fuhrverkehr gar keine Rücksicht genommen werde T»e untereRheinstraße welche die emzlge Verbindung von dem Kur-
viertel nach dem Südviertel und dem Rhein bilde, sei mit Fuhrwerk
so überlastet, daß es nothwmdig wäre, die Fahrgeschwindigkeit von
der Rahnhofstraße ab erheblich zu vermindern. Die beiden letzteren
Beschwerden werden in der Eingabe des Vorstandes Berucksichtigullg
finden. Die vorgeschlagene Resolution findet danach die cuunuthW
Zustimmung der Versammln,ig. — Herr er sp ahn weistans die Nothwendigkeitder Durchführung
ftr a 6 e von der Mainzer- bis zur Goethestraße, insbesondere der
Verbreiternng des Theilcs zwischen Mainzeistraßc und Lildwigs-
bahli bin. Die letztere sei im Jntereffe des Personen- und H-uhr-
verkehrS eine dringend- Nothwendigkeit. Der Vorstand wird be-
aiiftragt, diese Angelegenheit weiter zu verfolgen. 77 Mit dem
Vorschläge der Veraiistaltiliig eines geselligen Abends  m
Form eines Dippehas- oder Gans-Essens ist die Versammlung ein¬
verstanden und beauftragt den Vorstand mit den nothigen Vor¬
bereitungen. _ °'

- Personal ' N-rchr-ichkrrr. Dem emeritirten Lehrer Herr»
^ermann  zu Limburga. L-, bisher zu Katzenelnbogen rm llnter-
lahnkrAse, wurde der tzsdler der Inhaber des Kgl.Hausordens von
fiohmzollern verliehen. — Beim ReichS-Milrtaigericht ist der
Kanzleisekretär im vormalige» Kgl. preußischen General-Auditoriat,
Herr Lu in bl a t t , früh« Bezirksseldwebel in Wiesbaden, zikm
'Kanzleiiekretär ernannt worden.

— « euter -Abrnd . Wie wir schon nnttheitten, ist August
^unkcrrnann  von ber Kurverwaltung zu etnem humortftifd)en
fr.rjg Reuter-Abend gewonnen worden, welcher am Samstag dieser
ößoch- den1 Dezember, Abends8 Uhr, im Kurhause staltfinden
wird." Wie kein llnberer versteht er cs die Weck des Dichters
zum Verständnisse der Zuhörerschaft zu hnngen. welcyer er auch
in Bezug aus die plattdeutsche Mundart seinen Vortrag duichaus
v rstäridlich zu gestalten weiß. Di- tadellose Beherrschung des
'T-irIeftes vollständiaes Ansgehen in die Werke des Dichters, ge¬
paart mit einem Miene,ispiel vollster Lebcuswahrheit sind Vorzüge,
welche die Darbietungen Junkermanns weit über das Niveau des
Alltäglichen erheben und es begreiflich erscheinen lassen, daß er
überall, soweit die deutsche Zunge klingt, dlessnts und Mseits des
Weltmeeres, Ruhm und Ehre geerntet hat. ^ m

»s Mestdrnk-Tsieairr . Sämmtliche Kritiken und Berichte
hiesiaer und auswärtiger Zeitungen konstatiren emmnthig den
großen Erfolg, den Sndermanns„Johannis,euer davon getragen
hat. Am Mittwoch hat die Vorstellung den gleichenE»thusmsinus
erregt, wie am Abend der Preimäre. Am« amstag gelangt Sa Pt-
manns „Biberpelz" in der alten Besetzung(Wehrhan. Herr Stmm,
vr . Fleischer: Herr Kienscherf. Wolf: Herr Schnitze, Mates. Herr
Rosenow, Mitteldorf: Herr Manuff,, ©lafenegg: Seu
Wulkow: Herr Unqer, Krüger: Herr Kurz, Frau Wolf. Frankem
Krause Frau Mates: Fräulein Schenk, Adelhaid und äeontme.
FiüuleinMmann und Orbuy-e) zur Aufführung D-e « ist-
volle, humoristisch-satyrische Komoble erlebt bannt lhre. 2o.  Da-
stellunq, aewiß eine ehrenvolle Zahl für bas Theater, bas so oft
An solch literarisch hochwerthiges Werk bringt. Am Lronntag
Nachmittag giebt's,,vr . Klaus (vr . Rauch in der Titelrolle) zu
halben Preisen.

- Historische Kommission. Gestern Abend fand ,m
Museumssaale die diesjährige Hauptv-rsammlungd» ? rstorlschen
Konimiffion für Nassau statt. Der Porsttzende 5zerr Pickffor
Otto,  begrüßte die Erschienenen und erstattete dann den Jahres¬
bericht. Aus diesem ging hervor, daß die Kommission ihre Ziele
und Aufgaben, die Heransgabc von Quellen und Darstellungen der
nassauischcn Geschichte, auch rm verfloffenen^ ahre Kt fordern eisng
bestrebt gewesen ist. Abgesehen von der m d'-s-mbahr erschienenen
zweiten Veröffentlichung, dem von Herrn Professor Otto herans-
gegebenen ältesten Wiesbadener Gerichtsbuch, sind öwei welttre
Publikationen, der zweit- Theil der von Herrn Archwrath
!)r. Meinärdus bearbeiteten Naffau-Oramschen Korrespondenzen, der
die Fortsetzung und das Ende des Katzenclnbogischen ErbfolgestrettS
zum Gegenstand hat, und das von Herrn Professor OtvedrrteN-krologium des Klosters Clarenthal, >m Druck besindttch. In
Bearbeitung sind das von Herrn vr . ßchaus übernommene
Naffau-Walram'sche Urkundenbuch, welches für die altere Zeit, nach
nunmehr geändertem Plane des Herausgebers, a>A den ottomscyen
Stamin berücksichtigen wird, die Nasfamsche Blbliographic des
Herrn Bibliothekars vr . Zedler  und die von Herrn Archwrath

vr Wagner  bearbeiteten Nasfamschen Weisthmyer sowie da,
gleichfalls von diesem kürzlich in Angriff genommene Eppstmusche
Lehnsbuch. „ , /L . . .

- Dir städtische Ktcueekasi'r rst nicht, wie ans dem
Stenerzettel oorgesehe». am 29. und 30. November gesihlos en.
sondern der Volkszählung wegen am 30.November und1.Dezember.*iows «SM 11«
«ÄÄSÄa
ncrtnrnmluna vom 4 August 1900 ist das Griuidkapttal durch
Ausgabe von 126 Stück aus den„Inhaber lautender Aktie» zu t-
1000 Mk. um 126,000 Mk. erhöht worden und betragt letzt
30-,,000 AUL des gestrige» JcnerlHm » »nr nicht.
wi- man annah,n, ein Feuer in Erbenhewi. Der Wächter auf dem
Feuerwachttburm hatte kurz nach 6 Uhr der Rlchtimg nach
Erbenhcnn einen großen Feucrscaem und sogar Flammen auffodern
sehen was die Verfassung gach dieU-beriandsenerwehr durch dre
Sturmglocke zu alarmiren. Dieselbe^ ruckte amh alsbald »ach
Erbenheim ab. fand aber dort keine Spur von Feuer, ve mochte
auch über die Ursache des großen Feuerscheins nichts zu ei fahren
und mußte unverrichteter Sache wieder nach Hmisc»wsen. 4--ttt
heute Morgen klärte sich der Vorfall auf; der Feuerschemn hite
von einem Dchiffsbrand her, der um diese Zeit bei Kastel auf einem
Oelschiff ausgebrochen war. ^ m ...

— Ueberfshre » und schwer verletzt wurde gestern Vorn,tttag
kurz nach8 Uhr von einem Persoiiciizug bei Station Geisenhenn
der Bahnwärter Heinrich Warzelhan  daselbst.

o. Gutrul .« -gschnl-. Auf die Erd - »ndMaurerarbeit -n
an der Gutenbergschnle sind Oet dem Stnbtbaunmtfo 9enbe Sln-
aebote einaeqauQeu: von HerrnG. Bnck^ 5̂ )̂ck. uno

czerrn Zatob Jöecfel 1595 unb 89,276 ÜPU., H^ ^
Heinrich Achauß 1213 Mk. unb 94.353 Mk. 50 Pf., Herrn Cb.
Fischer 2155 Mk und 113,540 Mk. 90 Pf.. HerrnW.FreeS 1650 Mk.
und 108,773 Mk. 65 Pf. und HerrenI . Weder und W. Roffel
1915 m.  und 97,4992M.  30 Pf. Die Albe,ten sind Herrn onfob
Beckel übertragen und von diesein bereits begonnen worden.

— Kleine Aotiren. Zwei Portraits des Fräuleins Ursula
Bußler,  die im „Kunstverein" einig- Tage ausgestellt waren,
sind jetzt'für kurze Zeit im Schaufenster der Musikalienhandlung
des Herrn Ernst Schellenberg, Große Bnrgstraße, ausgestellt.
Die Bl eich str aß e von der Walramstratze einschließlichd„r
Krerlznnq desBismarck-RmgeS bis zurBlüchersiraße und die ostciche
Fahrbahn des Bismarck -Ringes  von der Franken- bis zur
Bertramstraße werden zwecks Sreupflasterungauf die Dauer der
Arbeit für den Fuhrvcrkehr polizeilich gesperrt. Ebenso die
Mauergak se  zwecks Herstellung einer Gasleitung vor demGrund-
stück Nr. 15.' n||  , _ _

jdfte Uachrichtei».
DevescdendüêLU LerolL

Berlin , 29. November. Nach einer Depesche aus Halle
wurde gestern das dortige„Bolksblatt" üeschlagnahint und der
Redakteur Swienty verhaftet. Die Beschlagnahme erfolgte wegen
eines Hunnen- Medaillon - Lied es,  das m dem
Blatt veröffentlicht worden war. — KriminalkommissarT h i el
ist gestern dem Kriminalfchutzmann Strerstädter vor dem Unter¬
suchungsrichter gegenüber gestellt worden. Die Bernehmung
nahm viele Stunden in Anspruch und dehnte sich bis zum
späten Abend aus. Ueber das Ergebniß des Ermittelungs¬
verfahrens verlautet bisher nichts Bestimmtes.

siä. Berlin , 29. November. Ein Telegramm des „Lokal-
Anzeigers" aus Lille  meldet über die Gr üben - Kata¬
strophe  im Distrikt Aniches noch Folgendes: Die Geistes¬
gegenwart eines Maschinisten rettete alle Arbeiter, welche in den
Fenelen-Schacht hinabgelaffen werden sollten, und sich schon
100 Meter unter Tag befanden. Im Zustand der Betäubung
kamen sie ans Tageslicht, erholten sich aber rasch wieder. . Drei
Stunden vergingen, bis die erst- Hülfe möglich war. Die mit
Dynamit gefüllte Kiste befand sich 100 Meter unter Tag. Es
sollen 14 Kohlenarbeiter getödtet und 10 verwundet sein.

hd Äudaprst . 29. November. An dem Neubau  des Palais
der Adria-Schrffahrts-Gesellschaft stürzte-in Gerüst ein,  wobei
ein Arbeiter getödtet und 5 schwer verletzt wurden.

56 London, 29. November. Die Fabrik zur Herstellung vo«
rauchlosem Pulver in Jpowich ist durch eine Explosion  voll¬
ständig zerstört worden. Sammtncye Ueberreste find ln emer Ent-
fernung von 200 Metern von der Fabrik anfgefunden worden. -
In Manchester und Bradford  ramcn neue Vergift ngen
durch Arsenik  vor . Die Spitäler sind mit Kranken gefüllt. —

hd. Neapel , 29. November. Seit zwei Tagen entwick-lt
der Vesuv  wieder eine große eruptive Thätigkeit. Der Krater
schleudert Felsblöcke bis über 100 Meter hoch. Bisher besteht
aber noch keine Gefahr für die Umgebung. .

hd New -Vork, 29. November. Ern Eilzug zwischen
Philadelphia und Pittsburg en t g l e i st- auf einer Brücke über
dem Ohio. Der Zug stürzte ins Waffer.̂ 30 Personen eriranken,
50 konnten nur mit großen Schwierigkeitengerettet weroen.

wb Newpork , 28. November. Der N a a) t - E xp r etz-
zua Pittsburg-Cleveland ist in der Nähe von Beaver m
Pennsylvanien infolge Unterwaschung des Bahnbettes ent¬
gleist.  Lokomotive, Postwagen und Gepäckwagen stürztenm
den Ohiofluß. Die Passagierwagen entgleisten, blieben aber
auf dem Damm stehen. Die Paffagtere kamen mit gering¬
fügigen Verletzungen davon. Ern Bediensteter ist erirunken.
vier Bahnbeamte sind verletzt . - Nach « ner Depesche , au8
Manila  ist der Hülfskreuzer„Josermte im Terfun bei der
Insel Guam am 15. d. M. untergegangen.  5 Mann
der Besatzung sind  >

Volksmirthschastliches.
s??ir * iÄSs

bis — Mk. — Pf. 100 Kilogramm Gerste
_f ." _ mf' bis —' Mk — Pf. 160 Kilogramm Hafer 13 Mk.
20 Pf bis 14 Mk - Pf. 100  Kilogramm Rlchtstroh5 Msi 20^ f.

» » «*•«

mit (rufliimnlt >» Jimliurg ^ Pŝ pro

°°® lfm - Mki- Bsi Korn pro Malter 11 Mk.
— %{  Vo 100 Kilo 14 Mk. 60 Pf', Korn (neues) pro MalterH Mk"- Ns vrm 100 Mo - Mk. - Pf-. Gerste pro Malter
8 Mk ' 63 Pf pro 100 Kilo 13 Mk. 23 Pf., Hafer (alter) pro
Malter6 Mk."06 Pf., pro ^00  Kilo, 12 Mk. 12 Psi, Hafer(neuer)
pro Malter- Mk. —Pf-, pro 100 Kilo—Mk. — Pf.

^Iie Abend -̂ usgübe enihSU » Krttasr « .
darunter „Alt -Naffau " No . 11.

Der unerlaubte Nachdruck unlerer Original -Artikel ist verboten.
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8 .Guttmami & Co
Webergasse 8,

WeUmachts-Ansverkanf
in

wollenen Kleiderstoffen,Wasdistoffen,Seidenstoffen,seidenen
und wollenen Blousen, Unterröcken jeder Art,Morgenröcfeen,
Costumeröcken, fertigen Hauskleidern, Zier- und iiaus-

seliiirzen etc. etc.

^ w ww « • W w

Sämmtliche Leinen- u. Baumwollwaaren, sowie fertige Bett- u. Leibwäsche
mit bedeutender Preisreduction.

Empfehle mein
reicli snrtirte « liBger

Damen-Leibwäsche
sowie

nach Muster oder Angabe
eigner Anfertigung unter Garantie für

tadellose Qualität und Arbeit
bei sehr billigen Preisen. 16120

Carl Claes?
>! . Bahnhofstr . 3.

Export -Apfelwein,
haltbar und ohne Sprstznsatz, per Flastl̂ 26 Pf .,

bei 12 F >. 24 Pf ., bei 25 Fl . 23 Pf.

Frankfurt . Apfelwein
von Ct« !»»'. Preyeisen per Flasche 28 Pf.»
bei 12 Fl . 26 Pf ., bei 25 Fl . 25 Pf . 15601

ge. A . Bir »istti » c )i . Rheinstraste 22.

stets
frisch,
müti im

ruuuteti .. von Äntteü
gern genommen , kauft man sehr
vortheilhaft in der 14645

ipogerie Sanitas, Manritiqsstrasse 3.

16143

Damen'
Frisuren erzielt man nur durch Gebrauch der patentirten Olympiakämme. Ersatz für falsche
Haareinlagen. Alleinverkauf: Carl SSisinner . Damen-Friseur, *ä«-. Burgstrassei . 15769

Du sollst und musst sparen! {
rj ’ ’ für 10- u. 50-Pfennig-Stücke ; öffnen sich erst g,

von» 3 bezw. 20 Mark gespart sind. Bequem p
in der Tasche nachzutragen . Sicherer Weg ®

_zum Reichthum. 14441 «
=  4S Pf . per Stack 1L Pf . " Ipt

Maufita «i8 Führer , Kirchgasss 48 p
Vwvwvwwwwwwvw « © wrww

Neu ! Bewährt!

Weihnachten 1900.

| uu sunsi umi Tpehen-Sparbank
§ s&jr - is Pf . pc

MM
Po» neuer Ernte empfehle aaront. reittttt

Raturhonig
von vorzüglicher Qualität , in Gläsern, fotuie lofe
ausgewogen, billigst. 15851
Richard Seyb, Rheinstraße 87.

99
Brindisii a

Rheinstrasse 31.
Photogr. Aufnahmen in Seeessionsmanier

(Jugendstil ) !
Aufnahmen bei Tageslicht in bekannter trefflicher

Ausführung . 15434
Aufnahmen bei electrischem Licht!

Grossartigster Î ortschritt in der Porträt -Photographie.
Bitte die Schaukasten zu beachten!

Aufnahmen bei jedem Wetter bis Abends 7 Uhr.

(italien . Rothwein)
in tadelloser (Qualität

p. Fl . exl. Glas 80 Pf ., bei 13 Fl.
75  Pf ., empfiehlt

J.Rapp Nachfolger
(Inh. Oscar Roessing)

(äoldgasse 2 .
Ferner zu haben bei:

Martin Seysiegel
Ecke der Sehwalbaeher- und

Friedrichstrasse . 15559

Rundes Landbrod
aus qaranliri reinem Roggenmehlhergestellt bei
w . ijdir , Stdanstratze 14. Bäckerei mit
Masäjinenbeirieb. 15239Telephon 485 . ^

—HM » » — MM M — f
Otto lüendeisohn ’s

Special - Geschäft in Galanterie --, Leder -- und Spielwaaren,
daher grösste Auswahl und aussergewSlinüche Billigkeit,

Der Weihnachts -Yerkauf beginnt am 29. November und biete ich in diesem Jahre

ganz aparte Gegenstände

C* Wcfiier ’s
Hansmacher Eier-

Nndeln
z« Suppe » « nd Gemüse sind in jeder guten

Küche eingeführt und beliebt.
Meine Nudeln, ans nur Eiern n . bestem Mehl,
ohne irgendwelchen Farbezusatz, werden bei mir

täglich frisch gemacht.
Diese Nudeln dürfen durchaus nicht verwechselt

werden mit andern,von auswärts bezogenen„Fabrik-
Nudeln". welche unter den, Namen „Hansmacher
Nudeln" oder ähnlich klingenden Namen angepriesen
werden, aber keineswegs die guten Eigenschaften
meiner Nudel» besitzen. Mache ganz besonders
aufmerksam, datz meine Nudeln nur zu haben sind
in meinem Geschäft 14669

Mmcrgassc 17.Sr

Feinstes
Tnsel- und K-schobst, frische Gemiisr und
Südfrüchte, sowie tägliches Eintreffen frischer
Ananas , Brüsseler Treibt,.,»strauben und
Pariser Kopfsalat zu den billigsten Preisen.

Porst . Bahnhosstr. 5, Obstlgdrn.

bedeutend reducirten Preisen.
Ich führe Artikel zu 50 Pf ., 1.—, 1.50, 2 —, 2.50, 3—45 Mark und hebe besonders eine

Riesen ■Auswahl in Spielwaaren und Puppen wen SO Pf » an
hervor.

Grosse Special-Ausstellung hochfeiner Luxus-Majoliken und Bronzen.
Ich bitte um Besichtigung der Schaufenster.

Otto Mendelsohl »,
8 . Wilhelmstrasse 8.

Algerische Rethweine
(iius den in Algerien angopflanzten lUirdeaui-
Reben gezogen ) bieten vollen Ersatz für
HordeauvfVeine . Dieselben munden sehr
a igenehm und sind volle kräftige tVeine ohne
Säure und Herbe. 16072
Algier Fl . 60 Pf., bei 12 Fl . 55 Pf.
Algier extra Fl . 70, bei 12 Fl . 65 Pf.
Algier extr « «nperieur Fl . 80, hei 12 Fl.

75 Pf., vollkommene Reinheit garantirt.
Bf. A. Oienxtbnclt . Rheinstrasse 82

lofa -lasta
von 95 Pf. an,

Köhlen-Kasten, m P,engl. 1orm, Utv

Kolilen-Füller - 123- -
Kolileii-Finicr,

offen, " dü " *

Kolilcii-LöiFel. 12- •
empfiehlt

Kaufhaus

MctsdiiiicHiiiL
neben 91. Scliueider,

29 Kirchgasse. Kirchgasse 29.

erscheint morgen früh ein beachtenswerihes
Inserat der Firma Fett &  Co . in der
Langgasse No. 38, nahe der BjebugaM. ,
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